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Das neue Jahr steht vor der Tür. Bevor wir uns seinen vielen teils schon 
bekannten, teils noch unbekannten Aufgaben stellen, wollen wir das alte 
Jahr noch einmal an uns vorüberziehen lassen und unsere Freunde und 
Helfer, die uns wieder mit Rat und Tat oder durch ihr Wohlwollen unter­
stützt haben, an den wichtigsten Ereignissen im Hause und draußen im 
Lande teilnehmen lassen. Ihnen ist es zuzuschreiben, daß für unseren Rück­
blick viel zusammengetragen werden konnte und mancher Erfolg zu ver­
melden ist. Mit diesem neuen Heft wollen wir allen für die wertvolle Hilfe 
danken und zugleich ein gutes neues Jahr wünschen. 
Bevor wir mit unserem Bericht beginnen, sind wir Ihnen eine Erklärung 
schuldig für etwas, was Ihnen wahrscheinlich schon selber aufgefallen ist, als 
Sie dieses Heft in die Hand genommen haben: Es fühlt sich dünner an als 
gewohnt, und in der Tat enthält es weniger Seiten als die letzten Hefte 
unseres Neujahrsgrußes, dessen Seitenzahlen seit seinem ersten Erscheinen 
zum Jahr 1963 eine deutlich steigende Tendenz aufweisen. Überlegungen, 
auf welche \X! eise unsere begrenzte Arbeitskraft für die Veröffentlichungen 
wirkungsvoller eingesetzt werden könnte, haben uns bewogen, die einzel­
nen Berichte über Grabungen und Funde im Stil der ersten Hefte des Neu­
jahrsgrußes wieder auf das Wesentlichste zu beschränken. lviehr und mehr 
hatten ja die Ausführungen den Charakter kleiner Vorberichte angenom­
men, in denen mancher Kollege nur noch die zugehörigen Ausgrabungs­
pläne vermißte. Diese Rückkehr zu einer knapperen Fassung des Neujahrs­
grußes soll jedoch ein Ausbau der Berichterstattung an anderer Stelle aus­
gleichen. Es ist beabsichtigt, die Berichte über unsere mit Landesmitteln 
finanzierten Grabungen, die jeweils im Frühjahr des nächsten Jahres dem 
Kultusministerium vorgelegt werden, im Text- und Abbildungsteil anzu­
reichern und als echte Vorberichte in den Bodenaltertümern \V' estfalens zu 
veröffentlichen. Damit werden die Ergebnisse in einer wissenschaftlich aus­
wertbaren Form denjenigen zur Verfügung gestellt, die schon frühzeitig 
mehr erfahren möchten, als im Neujahrsgruß unterzubringen ist. 

Unser Bericht aus dem Hause muß mit einer traurigen Nachricht beginnen. 
Am 29. Juni 1976 haben wir unseren 1viitarbeiter Herrn Pranz Henrichs ver­
loren. Seit dem 2. November 1972 hatte er in der Schausammlung umsichtig 
und zuverlässig Aufsicht geführt. 
Der Aufbau der Schausammlung ist von Herrn Dr. U. Arencis so weit geför­
dert, daß noch im Dezember im ersten Obergeschoß der Abschnitt, in dem 
die jüngere Bronzezeit in \Xfestfalen dargestellt wird, zugänglich gemacht 
werden kann. An der fachlichen und didaktischen Aufbereitung des zum 
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Teil selber ergrabeneu Materials und seiner Fundumstände sind die wissen­
schaftlichen Mitarbeiter des Hauses, insbesondere Herr Dr. K. Wilhelmi, 
beteiligt. Besonders dankbar sind wir für die Hilfe ehemaliger Mitarbeiter, 
der Herren Dr. H. Aschemeyer und W. R. Lange, die uns ihr reiches \Vissen 
zur Verfügung gestellt haben. Wertvolle Unterstützung bei den Aufbau­
arbeiten verdanken wir auch der Personalabteilung des Landschaftsverban­
des. Sie hat eine vorübergehende Einstellung zusätzlicher Graphiker und 
Designer ermöglicht. Eine von Herrn Dr. K. Wilhelmi verfaßte Einführung 
in die jüngere Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit wird als Heft 2 unserer 
Reihe "Einführungen in die Vor- und Frühgeschichte Westfalens" im kom­
menden Jahr erscheinen. 

Herr Prof. W. Winkelmann hat am 30. September 1976 seinen 65. Geburts­
tag begangen. Wir freuen uns, daß der Landschaftsverband seine Weiter­
arbeit im Hause zum Zwecke der Edition der reichen Ergebnisse seiner 
Grabungen im Pfalzenbezirk am Paderborner Dom ermöglicht hat. 

Unsere Publikationsvorhaben sind zügig gefördert worden. Im April ist als 
Band 15 der Bodenaltertümer Westfalens die Arbeit von K. Wilhelmi über 
denKreisgraben-und Brandgräberfriedhof Lengerich-Wechte erschienen. 
Im Ausdruck ist die Abhandlung von K. Günther über die Rössener Sied­
lung Deiringsen(Ruploh, die als Band 16 bald vorliegen wird. 
GuteFortschritte machen die Vorbereitungen von Herrn Dr. S. von Schnur­
bein zur Veröffentlichung der Terra-Sigillata-Funde aus den römischen 
Militäranlagen von Haltern, die für einen der nächsten Bände der "Boden­
altertümer Westfalens" vorgesehen ist. Neue Erkenntnisse lassen auch die 
chemischen Keramikanalysen erwarten, die mit dem Ziel, die Töpfereien 
zu lokalisieren, von einem französischen Kollegen durchgeführt werden. 

Dank der Bereitstellung der finanziellen Mittel für die Arbeit der Altertums­
kommission durch den Landschaftsverband Westfalen-Lippe konnten im 
Jahre 1976 die zeichnerischen und verlegerischen Vorbereitungen für die 
Drucklegung der nächsten drei Bände der "Veröffentlichungen der Alter­
tumskommissionfür Westfalen" soweit gefördert werden, daß zu Beginn des 
Jahres 1977 mit dem Druck begonnen werden kann. Es werden erscheinen: 
Ph. R. Hömberg: Untersuchungen an frühgeschichtlichen Ringwällen \"Xfest­
falens (Band 5) 
Fr. Hohenschwert: Vor- und frühgeschichtliche Burgen in Lippe (Band 6) 
G. Mildenherger: Germanische Burgen von der Eisenzeit bis zur Merowin­
gerzeit (Band 7) 
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Die Veröffentlichung der prähistorischen Ringwälle Westfalens, für die 
durch den früheren Vorsitzenden der Kommission, Herrn Prof. Dr. A. 
Stieren, in jahrzehntelanger Arbeit Plan- und Textunterlagen bereitgestellt 
worden sind, soll anschließend vorbereitet werden. Auch im vergangenen 
Jahr ist die Herstellung der letzten noch fehlenden zeichnerischen Druck­
vorlagen für die von Herrn Dr. h. c. W. Adrian vorbereitete Monographie 
über das Paläolithikum im östlichen Westfalen gefördert worden. 
Die auf der Jahreshauptversammlung im Jahre 1975 gebildete Satzungs­
kommission hat in zwei Sitzungen eine neue Satzung der Altertumskommis­
sion erarbeitet. Auf der am 11. November 1976 in Münster abgehaltenen 
Vorstandssitzung sind außer den z. Z . vordringlichen Aufgaben der Kom­
mission - Drucklegung der geplanten Veröffentlichungen, Entwurf der 
neuen Satzung, Zuwahl neuer Mitglieder - auch die Außenarbeiten der 
nächsten Jahre besprochen worden. Sie sollen mit besonderem Schwer­
punkt der archäologischen Erforschung der sächsischen Hohensyburg und 
den Problemen der Eresburg gelten. 

Vom 5. bis zum 11. September 1976 fand in Münster die Tagung der 
Arbeitsgemeinschaft des technischen Museumspersonals e. V. statt, die von 
unserem Haus in Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Landesmuseum 
für Kunst und Kulturgeschichte und dem Westfälischen Landesamt für 
Denkmalpflege ausgerichtet worden ist. Rund 200 Restauratoren und Gra­
bungstechniker aus der Bundesrepublik und vielen europäischen Ländern 
waren zusammengekommen, um über neue Restaurierungsmethoden zu dis­
kutieren und Erfahrungen auszutauschen. Für unsere Restauratoren erga­
ben sich bei den Führungen durch unsere Werkstätten und in vielen Einzel­
gesprächen mancherlei Anregungen und Bestätigungen zu den von uns an­
gewandten Verfahren, vor allem auf dem Gebiet der Metallrestaurierung. 

Nicht zuletzt für unsere ehrenamtlichen Pfleger ist die Kenntnis einer Ab­
sprache wichtig, die wir mit dem Westfälischen Landesamt für Denkmal­
pflege über die Abgrenzung der archäologischen Arbeitsbereiche getroffen 
haben. Nach der bisher gültigen Regelung gehörten neben den Kirchen und 
Stiftsanlagen alle hochmittelalterlichen bis neuzeitlichen Objekte (etwa vom 
Jahre 1000 ab) zum Arbeitsbereich der archäologischen Abteilung des 
Landesamtes für Denkmalpflege. Nach der neuen Regelung fallen in ihre 
Zuständigkeit neben allen Kirchen und Stiftsanlagen auch die hoch- und 
spätmittelalterlichen Burgen mit steinernen Mauern, die hochmittelalter­
lichen und neuzeitlichen Stadtkerne und die Stadtwüstungen. Hingegen 
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betreffen unseren Arbeitsbereich neben allen vor- und frühgeschichtlichen 
und frühmittelalterlichen Objekten die ländlichen Wüstungen sowie alle aus 
Erde errichteten Befestigungen (Wallburgen, Turmhügel) aus dem l'viittel­
alter und der Neuzeit. \Xfir hoffen, daß diese aus fachlichen Erwägungen wie 
aus der denkmalpflegerischen Praxis erwachsene Regelung dem Fernerste­
henden die Übersicht und die Entscheidung erleichtert, welcher Institution 
er eine Beobachtung melden kann. 

Eine erhebliche Belastung unserer Kräfte auf dem Gebiet der Bodendenk­
malpflege bedeutet die neben den laufenden Aufgaben durchzuführende 
systematische Bestandsaufnahme der obertägig sichtbaren Bodendenkmale. 
Die in den Kreisen Borken und Soest sowie im Hochsauerlandkreis weit 
fortgeschrittene Kontrolle der Denkmale im Gelände und die Ermittlungen 
der Eigentumsverhältnisse sind u. a. zur Vorbereitung eines Denkmalschutz­
gesetzes unerläßlich. 

Angesichts der Überfülle an Aufgaben, denen die Bodendenkmalpflege 
gegenübersteht, und der uns bedrückenden Tatsache, daß wir mit der gege­
benen personellen und finanziellen Ausstattung bei weitem nicht das zu 
leisten vermögen, was wir eigentlich leisten müßten, ist die Entscheidung 
des Kreises Steinfurt außerordentlich zu bedauern, die vom Altkreis Teek­
Ienburg übernommene Planstelle eines Kreisarchäologen, die seit 1971 mit 
Herrn W/. Finke M. A. besetzt war, aufzugeben. Hoffentlich bedeutet dieser 
vom Sparzwang diktierte Schritt nicht schon das Ende eines hoffnungs­
vollen Beginns in Westfalen. 
Dankbar können wir hingegen auch in diesem Neujahrsgruß von einer aus 
unserem Nachbarland kommenden Unterstützung der westfälischen Boden­
denkmalpflege berichten. \Xfährend unsere eigenen Kräfte durch Arbeiten 
im Gelände und im Hause gebunden waren, haben uns Herr Dr.]. N. Lan­
ting und der technische Grabungsleiter, Herr A. l'VIeijer, vom Biologisch­
Archäologischen Institut der Universität Groningen wieder geholfen, durch 
den Sandabbau bedrohte Teile des Gräberfeldes in Warendorf-Neuwaren­
dorf zu untersuchen, ehe sie im Baggersee versinken. Für diese bereitwillig 
gewährte Unterstützung, die auch für das kommende Jahr in Aussicht ge­
stellt ist, schulden wir den niederländischen Kollegen besonderen Dank! 

Im folgenden berichten wir, chronologisch geordnet, über die wichtigsten 
Arbeiten in der Bodendenkmalpflege, die vom Landschaftsverband \Vest­
falen-Lippe getragen und vom Kultusministerium wie vom Innenministe-
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Bild 1: Kirchborchen, Gern. Borchen, Kr. Paderborn. Seelenloch in der Mitte der südlichen Langseite des Stein­
kistengrabes I. Blick aus der Kammer nach Süden. 
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rium des Landes N ordrhein-\Vestfalen durch Beihilfen wesentlich gefördert 
worden sind. 

In den zahlreichen Kulturhöhlen des Sauerlandes haben sich bisher noch 
keine Skelettreste des eiszeitlichen Menschen Enden lassen. Wir dürfen jetzt 
jedoch hoffen, daß uns das Kirschhollenloch in der Stadt Attendorn, Kr. 
Olpe, die ersten Funde dieser Art geliefert hat. Eine Gruppe von Höhlen­
forschern hatte unter der Leitung von A. Brückner, l"viünster, in der neu­
entdeckten Höhle aus umgelagertem Höhlenlehm neben zahlreichen Säuge­
tierknochen menschliche Schädelteile geborgen. Das abschließende Urteil 
der Anthropologen bleibt abzuwarten. Es besteht der Verdacht, daß es sich 
um Schädelteile von zwei Neandertaler-Kindern handelt. 
Die Höhle ist kurz nach ihrer Entdeckung vom Kreis Olpe unter Natur­
schutz gestellt worden. 

Auf einem Siedlungsplatz der bandkeramischen Kultur zu beiden Seiten des 
Ederbachs in der Flur Sundern, Gern. Großeneder, Kr. Höxter, hat Herr 
Dr. E. Seraphim, Paderborn, zahlreiche Steingeräte und verzierte Scherben 
aufsammeln können. 

Im Zuge der Restaurierungsmaßnahmen an den beiden Steinkistengräbern 
auf dem Nordhang des Limberges in Kirchborchen, Gern. Borchen, Kr. 
Paderborn, wurde an der Kammer I eine kleine Grabung vorgenornmen, die 
das Ziel hatte, Lage und Art des nordöstlichen Abschlusses festzustellen. Es 
ergab sich, daß eine einzige große Steinplatte aus Plänerkalk den Abschluß 
gebildet hatte. In zwei Hälften zerbrochen, war sie - offensichtlich in der 
Absicht, sie zu beseitigen- nach außen gekippt und in einer Grube versenkt 
worden. 
Da die Abschlußplatte im Gegensatz zur nordöstlichen Stirnseite der be­
nachbarten Steinkiste II von Kirchborchen keine Öffnung zeigte, wurde in 
der lVIitte der südlichen Langseite ein kleiner Schnitt in der Hoffnung 
niedergebracht, hier das "Seelenloch" zu Enden. Tatsächlich weisen in diesem 
Bereich zwei benachbarte Platten gegenüberliegende rundliche Abarbeitun­
gen auf, die zusammen eine spitzovale Öffnung ergeben (Bild 1). Dieser 
Queraufschluß ähnelt z. B. dem der Steinkiste von Rimbeck, Kr. Höxter. 
An Funden konnten aus der bereits im 16. Jahrhundert geöffneten Kammer 
leider nur wenige Scherben und Knochen geborgen werden. 
Der neue Grabungsbefund soll sichtbar bleiben. Die Gemeinde I<:irch­
borchen wird nach dem vom Amt für Landespflege des Landschaftsverban-
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Bild 2 : Etteln, Gern. Borchen, Kr. Paderborn. Der freigelegte Südost-Abschluß des Steinkistengrabes auf dem 
Lechtenberg mit dem neuentdeckten Zugang. 
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des Westfalen-Lippe, Außenstelle Detmold, ausgearbeiteten Plan das Ge­
lände um die beiden Steinkisten bepflanzen. 

Auch an der Steinkiste auf dem Lechtenberg bei Etteln, Gern. Borchen, Kr. 
Paderborn, wurde eine kleine Grabung durchgeführt. Da beabsichtigt ist, 
die sehr knapp am südöstlichen Abschluß des Steingrabes vorbeiführende 
Grenze des in öffentlicher Hand befindlichen Grundstücks so weit nach 
Süden zu verschieben, daß eine Beschädigung des Denkmals durch Acker­
geräte vermieden wird, mußte die bisher nicht genau bekannte Lage des 
Kammerabschlusses festgestellt werden. Es gelang nicht nur die Lösung 
dieser Frage, sondern auch der Nachweis eines Kammereingangs an der 
Stirnseite: Der Abschluß wird durch zwei Steinplatten gebildet, die in der 
Längsachse der Kammer eine etwa 1,0 m breite Öffnung lassen (Bild 2). Der 
Umstand, daß die beiden Abschlußplatten in getrennten Gruben in den an­
stehenden Fels eingelassen worden sind, die Felssohle der Kammer also 
ohne Unterbrechung zwischen den Platten nach außen durchläuft, spricht 
für einen Zugang an dieser Stelle. 

Der Neubau eines Fernmeldeturms bei Schwerte, Kr. Unna, auf den uns 
Herr Museumsleiter J. Spiegel, Schwerte, aufmerksam gemacht hatte, be­
drohte einen großen Grabhügel im Schwerter Stadtwald. Da eine Verlegung 
des Turms nicht erreicht werden konnte, mußte der Hügel untersucht 
werden. Auf seiner Sohle zeigte sich der Rest einer Steinsetzung, die ur­
sprünglich einen ovalen Bestattungsplatz eingeschlossen hatte. Auf ihm ver­
teilt fanden sich neben Holzkohle nur noch einzelne Leichenbrandstücke. 
Das Grab barg aber doch noch eine Überraschung: In einer Vertiefung, die 
wohl ursprünglich die Brandbestattung aufgenommen hatte, lag unter 
schützenden Steinen eine Sektf!asche. Dieses für die Bronzezeit ungewöhn­
liche Gefäß enthielt einen offiziellen Briefumschlag der Stadt Schwerte, der 
adressiert war "An den, der dieses Grab noch einmal öffnet" . Der ein­
liegende Brief (Bild 3) verkündete dem überraschten Zweitausgräber: 
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Dieses Grab wurde im Jahre 1903 von dem Landesgeologen Dr. Müller, 
Berlin, entdeckt. Im Jahre 1905, am 7. September von Dr. Kropatscheck 
auf Veranlassung des Bürgermeisters Bohrmann, Schwerte, geöffnet. Es 
wurde gefunden der Herd, wo die Leiche verbrannt war, einige Knochen 
und Kohlenteile. Die Verbrennungsschicht war 15 cm stark. Im größeren 
Grabe wurde nichts gefunden. 

Schwerterwald, den 20. September 1905 Der Stadtförster 
Schwarz 
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Bild 3: Schwerte, Kr. Unna. Flaschenpost aus einem Grabhügel im Schwerter 
Stadtwald. 

Die Flaschenpost ermöglichte es, diese vor 70 Jahren durchgeführte Gra­
bung mit einem Bericht von F. Biermann und G. Kropatscheck über 
"Hügelgräber in \,\"Testfalen" in den Mitteilungen der Altertumskommission 
für Westfalen aus dem Jahre 1909 zu verbinden. 
Nicht ganz ohne Neid sieht ein heutiger Denkmalpfleger solche Spuren der 
ersten Archäologengeneration. Deren Untersuchungsobjekte liegen 
70 Jahre nach der Grabung noch immer an Ort und Stelle. Die Hinter-
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lassung einer freundlichen Nachricht für spätere Ausgräber war also durch­
aus angebracht. An der Stelle der von uns untersuchten Objekte hingegen 
gähnt morgen eine Baugrube! 

In der Sandgrube der Firma Sehenking & Co. an der Ems bei Greven, Kr. 
Steinfurt, hat der Schwimmbagger neben vielen Knochen und anderem 
Material wieder eine verzierte Geweihaxt zu Tage gefördert. Das mit einge­
ritzten Doppelkreisaugen verzierte Stück ähnelt dem im letzten Neujahrs­
gruß abgebildeten Exemplar aus Warendorf-Einen, Kr. Warendorf. Wir 
verdanken die Meldung dem Betriebsleiter Herrn van der Golz. 

Nicht gerade vom Glück begünstigt waren unsere bodendenkmalpflegeri­
schen Bemühungen in Münster-St. Mauritz in der Bauerschaft Gittrup. 
Am Rande einer großen Aussandung unmittelbar südwestlich einer alten 
Erosschleife waren im Frühjahr tiefstichverzierte Scherben entdeckt 
worden. Um diesem Hinweis auf eine Siedlung der jupgsteinzeitlichen 
Trichterbecherkultur nachzugehen, von der wir in Westfalen zwar die 
Großsteingräber, bisher jedoch noch keinen einzigen Hausgrundriß kennen, 
wurden im April am Rande der Sandgrube Suchflächen angelegt. Der ausge­
trocknete Boden ließ hier jedoch weder Spuren einer jungsteinzeitlichen 
Siedlung erkennen noch Brandbestattungen der jüngeren Bronzezeit, die 
bereits früher aus benachbarten Bereichen gemeldet worden waren. 
Nachdem uns die Trockenheit gezwungen hatte, die Suche aufzugeben, 
traten im Zuge der Sandgrubenerweiterung dann aber doch wieder Funde 
auf, und zwar vor allem Leichenbrandnester und Urnenbestattungen der 
jüngeren Bronzezeit, zum Teil sogar mit Bronzebeigaben. Da wir selbst, 
durch andere Grabungen und Arbeiten im Hause für den Rest des Jahres 
ausgelastet, keine neue Grabung mehr ansetzen konnten, sind wir für den 
Einsatz von Herrn K. Sackmann, Reckenfeld, dankbar, der die Gruben­
kanten und die vom Humus befreiten Flächen beobachtet und die Funde 
geborgen hat. Sondierungen von J\llitarbeitern unseres Hauses haben in den 
letzten Tagen ergeben, daß auf diesem Friedhof, den wir im kommenden 
Jahr in größeren Flächen erneut untersuchen wollen, auch mit Einhegungs­
gräbchen und Pfosteneinbauten zu rechnen ist. 

Im Bereich der bronze- und eisenzeitlichen Bestattungs- und Siedlungs­
plätze auf der Flur Dovenacker in Telgte-Raestrup, Kr. Warendorf, hat 
uns inzwischen die überraschend schnelle Belegung des Campingplatzes 
überholt. Die nicht untersuchten Flächen müssen als verloren angesehen 
werden. 
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Im Frühjahr konnte eine letzte Grabung durchgeführt werden, um das 
eisenzeitliche Siedlungsareal weiter nach \X!esten zu verfolgen. Es traten die 
Pfostengruben eines aus vier und eines aus sechs Pfosten bestehenden 
Gerüstes von Speichern auf, die- wie entsprechende Speicher in den 1974 
und 1975 untersuchten östlichen Siedlungsabschnitten - Nordost-Südwest 
ausgerichtet waren. 
Weiter im Westen bildet ein Komplex von Pfostengruben und Wandgräb­
chen die Standspur eines in \X!est-Ost-Richtung gestellten, 5,5 m breiten 
Hauses. Die gleiche Ausrichtung haben zwei nur wenige Meter südlich des 
Gebäudes freigelegte Grubenhäuser, deren Füllung frühgeschichtliches 
Fundmaterial enthielt. Sie gehören zur letzten Besiedlungsphase dieses 
immer wieder aufgesuchten Platzes über der Ems. 

Die bevorstehenden Bauarbeiten für die Ostumgehung von Telgte haben 
uns im Herbst veranlaßt, anschließend an die bereits im Jahre 1968 unter­
suchten Flächen in der benachbarten Flur Emskämpe einen 170 m langen 
Suchschnitt auf einem zur Flur Dovenacker führenden Feldweg anzulegen, 
der als Baustraße ausgebaut werden soll. Trotz intensiver Suche war der 
1968 in einer Sandgrube entdeckte Friedhof, von dem Teile eines großen 
Kreisgrabens und eines Totenhauses mit Vorhof erfaßt worden sind, nicht 
weiter nach Südosten und Osten zu verfolgen. Die sehr starke Beanspru­
chung des Feldweges im Zuge der Emsregulierung und des Klärwerkbaues 
hatte bereits alle Befunde im Untergrund zerstört. 

Verschiedene über das ganze Jahr verteilte Rettungsgrabungen auf dem 
Gräberfeld der mittleren und jüngeren Bronzezeit in Warendorf-Neu­
warendorf, Kr. Warendorf, erzwang die stetige Ausdehnung der Sand­
grube nach Süden und Osten. Dank der auch in diesem Jahr wieder bereit­
willig gewährten Unterstützung durch unsere niederländischen Kollegen 
aus Groningen konnte mit dem Vordringen der Abbaukanten Schritt gehal­
ten werden. Wie im November und Dezember des vergangenen Jahres hat 
Herr Dr. ]. N. Lanting vom Biologisch-Archäologischen Institut der Uni­
versität Groningen zusammen mit dem technischen Grabungsleiter Herrn 
A. Meijer, unterstützt von Fräulein M. van der Veen und Herrn H. Fok­
kens, im August dieses Jahres wieder mehrere tausend Quadratmeter des 
Friedhofs mit vielen verschiedenartigen Grabanlagen untersucht. 
Nördlich, südlich und östlich des im letzten Neujahrsgruß beschriebenen 
großen Totenhauses ohne Vorhof wurden weitere Kreis- und Schlüsselloch­
gräben sowie Totenhäuser und Langgräben mit Vorhöfen freigelegt. Von 
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Bild 4: Warendorf-Neuwarendorf, Kr. Warendorf. Im Winter 1975/76 am Rand 
der Sandgrube freigelegte Grabanlage aus der Stein- oder Bronzezeit. Blick nach 
Norden. Der Kreisgraben mit einem Durchmesser von über 20 m hat ursprünglich 
einen Grabhügel umschlossen. 

den zuletzt genannten Grabanlagen war die größte etwa 40 m lang. Ein 
Befund ohne Parallele wurde im Norden des Gräberfeldes erfaßt: Ein 
Totenhaus, dessen Pfostenreihen und Vorhof von einem doppelten Graben 
umschlossen waren. 
Die Nordgrenze des Gräberfeldes konnte auch in den neuen Flächen nicht 
sicher gefaßt werden; der Verlauf seiner Südgrenze ist ebenfalls noch nicht 
festzulegen. Zwar scheint eine Gruppe von Schlüssellochgräben eine südlich 
angrenzende, Nordwest-Südost verlaufende Senke und eine begleitende 
Pfostenreihe zu respektieren, doch waren südwestlich davon auf der anderen 
Seite der Rinne bereits im letzten \X/inter in einer von unserem Haus durch­
geführten Grabung unmittelbar am Sandgrubenrand zwei weitere Grab­
anlagen nachgewiesen worden. Es handelt sich hier um einen mächtigen 
Kreisgraben mit einem Durchmesser von über 20 m, der ein von vier 
Pfosten flankiertes Körpergrab umschloß (Bild 4), sowie 10 m weiter west­
lich um ein kleines Totenhaus. Sein Vorhof wies im Gegensatz zu der im 
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allgemeinen eingehaltenen Ost-Ausrichtung nach Westen. Bei den im 
Herbst durchgeführten Untersuchungen am Südwestrand der Sandgrube 
konnten wir allerdings keine weiteren Gräber feststellen, hingegen traten 
Gruben auf, die zu einer Siedlung der vorrömischen Metallzeit gehören. 
Die z. Z . laufende Grabung auf südöstlich anschließenden Flächen hat in 
den letzten Tagen noch einen anderen interessanten Befund ergeben, näm­
lich den Grundriß eines Pfostenhauses vom Warendorfer Typ, begleitet von 
einem Grubenhaus und zwei Speichern mit sechseckiger Grundfläche. Viele 
dieser charakteristischen frühmittelalterlichen Bauten waren in den fünf­
ziger Jahren nur 300 m nordöstlich der neuen Fundstelle aufgedeckt 
worden. 
Dankbar ist zu vermerken, daß uns die Firma Schräder & Kottrup, \X!aren­
dorf, die hier den Sand für ihr Kalksandsteinwerk abbaut, durch Rücksicht­
nahme auf unsere Arbeiten wieder sehr geholfen hat. 

Aus drei bekannten Urnenfriedhöfen wurde durch aufmerksame Helfer und 
Pfleger gefährdetes 1viaterial gerettet, und zwar aus dem "Heidenkerkhof" 
in Emsdetten, Kr. Steinfurt, durch Herrn Sackmann, Reckenfeld, aus dem 
Gräberfeld an der :Merfeldstraße in Dülmen, Kr. Coesfeld, durch Herrn 
G. \Xlendhof, Castrop-Rauxel, und aus dem Friedhof in Osterwick, Kr. 
Coesfeld, durch den Sohn des Landwirts H. Feldmann, Rosendahl-Oster­
wick, der mit einer Urne zugleich die Scherben eines jungsteinzeitlichen 
Gefäßes geborgen hat. 

Immer wieder treten in den Kiesgruben an der Weser vorgeschichtliche 
Funde auf. So konnte der Baggerführer E. Suppa im Sommer des vergange­
nen Jahres aus der Siebanlage der Kiesbaggerei ]. Lüssen in Windheim, 
Gern. Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, eine verzierte Lanzenspitze ber­
gen (Bild 5). Das 23,5 cm lange, nur am Rand der Tülle beschädigte Stück 
gehört der jüngeren Bronzezeit an. 
Derartige Flußfunde, die auch aus anderen großen Flüssen zutage gefördert 
werden, sind sicher nicht immer unbeabsichtigt in das Wasser geraten. 

Von den Bruchhauser Steinen bei Bruchhausen, Hochsauerlandkreis, 
deren Felstürme zum Teil in das System einer vorgeschichtlichen Wall­
anlage einbezogen sind, wurden uns neue Funde gemeldet. Unser Pfleger 
S. Geilen, Niedersfeld, konnte im Geröll am Fuß des Feldsteins das Bruch­
stück eines bronzenen Armrings und eine kleine blaue Glasperle auflesen. 
Sie lassen sich zeitlich dem bisher bekannten Fundmaterial zuordnen, das 
der späten Hallstatt- und der frühen Latenezeit, also der Mitte des letzten 
Jahrtausends vor Chr. Geb. angehört. 
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Bild 5: Windheim, Gern. Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke. Lanzenspitze der 
jüngeren Bronzezeit aus einer Kiesgrube an der Weser. iVI 1:2. 

Unsere Pflegerin Frau G. Achenbach, Ferndorf, konnte anhand von Scher­
ben und Eisenluppen einen latenezeitlichen Verhüttungsplatz bei Ruders­
dorf in der Gemeinde Wilnsdorf, Kr. Siegen, nachweisen. 
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Wieder führten die Geländebegehungen unseres Pflegers H. G. Radenbach, 
Berghausen, zu wichtigen Ergebnissen. Im Rothaargebirge hat er auf dem 
Gebiet der Stadt Bad Berleburg, Kr. Siegen, in einer Höhe von 500 m Sied­
lungsfunde der vorrömischen Eisenzeit geborgen. Es sind die ersten Hin­
weise auf vorgeschichtliche Siedlungen in einem Gebiet, aus dem wir bisher 
nur Wallburgen kannten. 

Herrn Rechtsanwalt H. Kohlenberg, Salzkotten, verdanken wir die Ent­
deckung einer Siedlung der vorrömischen Eisenzeit im Bereich der 
Wüstung Habringhausen bei Salzkotten, Kr. Paderborn, sowie weiterer 
Siedlungsplätze der späten Kaiserzeit und des frühen Mittelalters im Alt­
kreis Büren. 

Die seit dem vergangenen Jahr unter unserem Pfleger H. Kemper, Ahlen, 
durchgeführten Untersuchungen am südlichen Lippeufer gegenüber Haus 
Haaren in Uentrup, Stadt Hamm, wurden durch eine kleine Grabung 
ergänzt. Die Anlage eines Profils, das die Uferböschung eines verlandeten 
Lippearmes schneidet, führte zu folgendem Ergebnis: Das zu unterst 
liegende Torfpaket enthält im unteren Bereich Funde der Zeit um Chr. 
Geb., im oberen Teil Material des 6. bis 8. Jahrhunderts. In den einge­
schwemmten Schichten über dem Torf liegen Funde, die vom 10.f11. Jahr­
hundert bis in die Neuzeit reichen. 
Unter den Funden verdient eine Nauheimer Fibel aus der Spätlatenezeit 
besondere Erwähnung. Vielleicht stammt sie zusammen mit dem älteren 
Material von einer unmittelbar benachbarten, über dem Ufer liegenden Sied­
lung, während die jüngsten Funde vielleicht mit einem Lippeübergang im 
Bereich von Haus Haaren in Verbindung gebracht werden können. 
Eine Untersuchung der in den feuchten Ablagerungen erhaltenen Blüten­
pollen wird dankenswerterweise von Herrn Prof. Dr. E . Burrichter vom 
Botanischen Institut der Universität Münster durchgeführt. Sie wird Auf­
schluß über die Vegetation im Bereich der Fundstelle geben, wobei vor 
allem Art und Anteil der Kulturpflanzen für uns von besonderer Bedeutung 
sind. 

Ein Zufall hat uns die Nachricht zukommen lassen, daß die Stadt Berg­
kamen, Kr. Unna, im Herbst mit der Verlegung der in Nord-Süd-Richtung 
durch das römische Lager von Ü beraden führenden Alisostraße beginnt. In 
dem von dieser .i'viaßnahme betroffenen Waldgebiet mußte deshalb im Okto­
ber und November auf der Trasse ein10m breiter und150m langer Such­
schnitt angelegt werden, mit dem der größere Teil der gesamten Trassen-
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fläche aufgedeckt worden ist. In dem außerordentlich zähen und wegen des 
trockenen Sommers besonders harten Boden konnten die Grabungsflächen 
nur mit der Baggerschaufel hergerichtet werden. Der Geschicklichkeit des 
Baggerführers Weiker ist es zu verdanken, daß überhaupt ausreichende Be­
obachtungsmöglichkeiten geschafFen werden konnten. 
Etwa 60 m nördlich der West-Ost verlaufenden via principalis waren Ge­
bäudespuren zu erkennen. Es handelt sich um ein rechtwinklig und ein 
parallel zur via principalis verlaufendes Wandgräbchen sowie um zwei zur 
Straße parallele Reihen länglicher, flacher Gruben, deren Füllung viel Rot­
lehm, zum Teil mit Rutenabdrücken enthielt. Die weitere Verfolgung der 
Spuren verbot der Baumbestand. 
Eine weitere in Ost-West-Richtung verlaufende Spur zeigte sich im nörd­
lichen Teil eines zweiten Suchschnittes am Fuß des Lagerhügels. Es könnte 
sich dabei um das Entwässerungsgräbchen der nördlichen Parallelstraße zur 
via principalis handeln. Zwei benachbart liegende große Feuerstellen und 
ein Brunnen stützen die Vermutung, daß wir hier einen Straßenbereich 
angeschnitten haben. Der Brunnen war 7 m tief, hatte aber im Gegensatz zu 
früher entdeckten Exemplaren keine hölzerne Verschalung. 
Der größere Teil der aufgedeckten Fläche blieb wider Erwarten zunächst 
ohne jeden Befund und Fund. Erst als nach dem Abschluß unserer Unter­
suchungen der Regen einsetzte, zeigte sich bei den für den Straßenbau 
durchgeführten Erdarbeiten vor allem im Bereich zwischen der via princi­
palis und den von uns erkannten Verfärbungen im feuchten Boden weitere 
Geläudespuren, die jedoch nicht mehr aufgemessen werden konnten. Was 
sich bei der gebotenen Eile und den extrem ungünstigen Bodenverhältnis­
sen an Befunden unseren Beobachtungen entzogen hat, ist nicht abzu­
schätzen. 
Das spärliche Fundmaterial - eine Fibel, wenige Münzen, einige Eisen­
gegenstände und Keramik - war nur schwer aus dem bindigen Boden 
herauszulösen. 

Planungen der Stadt für einen umfangreichen Siedlungsausbau erfordern im 
kommenden Jahr die Untersuchung großer Flächen im Westteil des Lagers 
im Bereich nördlich des Wlesttores. Da dort sandiger Boden ansteht, ist mit 
besseren Grabungs- und Beobachtungsbedingungen zu rechnen. 

Baumaßnahmen im bereits überbauten Teil des römischen Lagers von 
Haltern, Kr. Recklinghausen, erforderten auch in diesem Jahr wieder unser 
Eingreifen. Da sich die Grabungen nach dem Kriege wegen unzureichender 
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"Mittel meist auf die Baugruben der Neubauten beschränken mußten und 
nicht auch die Hof- und Gartenflächen einbeziehen konnten, bietet uns 
heute die Errichtung von Anbauten oder Garagen die :tviöglichkeit, ältere, 
bruchstückhafte Befunde zu ergänzen oder Kontrollen durchzuführen. 
Der Baugrund für die Erweiterung eines Hauses an der Thusneldastraße lag 
im Bereich der Nord-Süd-Straße in der nördlichen Lagerhälfte, östlich des 
sog. Doppeltribunenhauses. Die Untersuchung ergab das für Lagerstraßen 
übliche Bild: eine Anzahl von Koch- und Abfallgruben sowie einen Ofen 
unbekannter Funktion. In einer der Gruben lagen dicht beieinander 
11 Bronzemünzen, - wahrscheinlich der Inhalt einer abhanden gekommenen 
Geldbörse. 
Eine Hauserweiterung an der Arminiusstraße betraf den Bereich westlich 
der via praetoria. Hier war der noch offenen Frage nachzugehen, ob die von 
der Nordfront durch die nördliche Lagerhälfte südwärts führende Straße­
hier gilt für sie die Bezeichnung via decumana - über die \Xlest-Ost-Lager­
achse hinaus bis zur Südfront durchgeführt war. Diese gradlinige Verbin­
dung zwischen Nord- und Südfront konnte durch die Grabung mit hoher 
Wahrscheinlichkeit nachgewiesen werden. 
Unter den Funden sind die Scherben von zwei Terra-Sigillata-Gefäßen her­
vorzuheben, die nach Aus,veis ihrer Stempel aus der in Haltern bisher selten 
nachgewiesenen puteolanischen Töpferei am Golf von Neapel stammen. 

Einen weiteren Einblick in die Besiedlung des Bereichs von Milte, Kr. 
Warendorf, bedeutet die Entdeckung einer Fundstelle mit kaiserzeitlichen 
Scherben durch Herrn Dr. D. Allkämper, Warendorf. Die neue Fundstelle 
liegt auf dem Südufer der Hesse], dem kaiserzeitlichen Siedlungsplatz ge­
genüber, auf dem 1938 Teile eines Hausgrundrisses aufgedeckt worden sind. 

Am unteren Rand eines nach Süden geneigten Hanges in Recklinghausen­
Althochlar hatte Herr A. Verstege, Recklinghausen, oberhalb einer Quell­
mulde kaiserzeitliche Scherben gefunden; bei Sondierungen auf der Trasse 
der am Hangfuß vorbeiführenden EB 51 waren schon 1972 Siedlungs­
gruben aufgetreten. Diesen Hinweisen auf eine Siedlung wurde im Juli mit 
einer kleinen Grabung nachgegangen. Ein auf dem Hang angelegter Schnitt 
ergab jedoch im ausgetrockneten Lößlehm keinerlei Befunde. Es ist mög­
lich, daß die Spuren durch Gleitvorgänge im Hangboden verwischt sind. 

Im Zuge der Baumaßnahmen für das Schulzentrum am Paradieser Weg in 
Soest hat der Schüler M. Saupel, Soest, auf der schon im 19. Jahrhundert 

19 

NG 1977



_J 

Bild 6: Soest, Paradieser Weg. Bronzen von dem Fundplatz Ardey: Vogelfibeln 
(um 500 nach Chr. Geb .), Schüsselfibel (um Chr. Geh.), Nadel mit tordiertem 
Schaft und krückenförmigem Kopf (frühgeschichtlich), Ring mit zwei Reihen 
pyramidenförmigen Nuppen (frühgeschichtlich), zerbrochene Riemenschnalle 
(6.-7. Jahrh. nach Chr. Geb.), Minerva-Köpfchen (römische Kaiserzeit). Die große 
Vogelfibel ist 3,4 cm hoch. 

bekannten Fundstelle Ardey im Bereich des Quellteichs zahlreiche Funde 
bergen können (Bild 6). Besonders erwähnenswert sind neben vielen Mün­
zen des 2. und 3., vor allem aber der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts, deren 
Bestimmung wir B. Korzus verdanken, zwei Vogelfibeln des ausgehenden 
5. oder frühen 6. Jahrhunderts nach Chr. Geb. 

Noch im November haben wir - leider sehr spät - von der Zerstörung eines 
frühmittelalterlichen Friedhofs durch eine Sandgrube in Warendorf­
Müssingen, Kr. Warendorf, erfahren. Der neue Fundplatz liegt im Mün­
dungswinkel zwischen dem Musenbach im Süden und der Ems im Norden. 
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Wir verdanken die Beobachtung von über 20 West-Ost und von 7 Nord­
Süd gerichteten Gräbern, die Bergung von Funden und die Anfertigung 
einer Lageskizze Herrn K. Denecke, Greifen. Die nach seiner Benachrichti­
gung rasch angesetzte Grabung oberhalb der Sandgrubenkante läuft zur 
Zeit noch. Sie ergab bisher 4 Nord-Süd gerichtete Körpergräber und 7 bei­
gabenlose, ebenfalls Nord-Süd gerichtete Pferdegräber, darunter ein Dop­
pelgrab, in dem zusätzlich zwei Hunde lagen. Außerhalb sind Leichenbrand­
nester und Kreisgräben aufgedeckt worden, deren Alter noch nicht geklärt 
ist. Die Funde, darunter eine von Herrn Denecke geborgene kleine 
Scheibenfibel, datieren diesen auf einem flachen, West-Ost verlaufenden 
Höhenrücken angelegten Friedhof in das frühe 8. Jahrhundert. 
Etwa 500 m südwestlich des Friedhofs war auf dem gegenüberliegenden 
Ufer des Musenbachs in der Nachbargemeinde Everswinkel-Müssingen im 
Jahre 1974 ein frühmittelalterlicher Siedlungsplatz teilweise untersucht 
worden. Der neue Fundplatz weist uns erneut auf die erstaunlich dichte Be­
siedlung der Emsuferstreifen in frühmittelalterlicher Zeit hin. 

Im Ortsteil Flaesheim der Stadt Haltern, Kr. Recklinghausen, sind im 
Jahre 1974 bei der Kampfmittelräumung auf der Trasse der geplanten Land­
straße L 509/612 zwei einschneidige Hiebschwerter (Saxe) ausgegraben 
worden. Unserer Vermutung, daß sie zu einem frühmittelalterlichen Fried­
hof gehören, wurde in diesem Jahr nachgegangen. Dank des Verständnisses 
des Grundeigentümers, Herrn Grothuesmann, Flaesheim, konnte vor Be­
ginn der Bauarbeiten der von der Straßentrasse betroffene Teil des Friedhofs 
untersucht werden. Die beiden Saxe stammen aus zwei Nord-Süd gerichte­
ten Gräbern; ein weiteres Nord-Süd-Grab enthielt einen dritten Sax (Bild 
7). Vier Ost-West ausgerichtete Gräber waren hingegen fast beigabenlos. 
Zwei der drei Nord-Süd-Gräber, die dem frühen 8. Jahrhundert angehören 
dürften, waren mit Kreisgräben, das andere war mit einem Pfostenring 
umhegt. Die Anlagen hatten Durchmesser von 3,5- 4 m. 
Die sieben Gräber hielten sich in der Nähe der die Lippe im Süden beglei­
tenden Landstraße. Weiter südlich angelegte Suchschnitte ergaben keine 
weiteren Befunde. 

Kaum noch die notwendigsten Beobachtungen ließen sich im Frühjahr in 
einer Großbaustelle nördlich der Kilianikirche in Höxter durchführen. Ein 
kleiner, mit Trockenmauerwerk ausgebauter Keller unter starken mittel­
alterlichen Schichten wird dem 10. Jahrhundert angehören. Die früher unter 
der Kilianikirche beobachteten Siedlungspuren des 8. Jahrhunderts, die hier 
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wieder anzutreffen wir gehofFt hatten, dürften bereits vom Bagger abge­
räumt worden sein. 
Die Untersuchung einer breiten Trockenmauer und einer im anstehenden 
Kies sich abzeichnenden Mulde - vielleicht die Reste einer Befestigung -
ließ der Fortgang der Bauarbeiten leider nicht zu. 

Der umfangreiche Neubau des Stadthauses in Minden bot uns eine Chance, 
Aufschlüsse über die frühmittelalterliche Bebauung und Befestigung im 
Nordwest-Sektor der Domburg in größeren Flächen zu gewinnen. Das 
Gelände zwischen dem alten Rathaus im Norden und dem Dom im Süd­
westen war jedoch durch den Busbahnhof bis unmittelbar vor Beginn der 
Ausschachtungsarbeiten weitgehend blockiert. Der Zeitdruck erhöhte sich 
für uns noch dadurch, daß die aus der Städtebauförderung fließenden Mittel 
für den Neubau einen raschen Baubeginn erzwangen. In dieser Lage ermög­
lichte uns die Stadtverwaltung, schon im November 1975 auf einer der Fahr­
spuren einen Schnitt anzulegen, der im Zuge der im Januar dieses Jahres 
einsetzenden Ausschachtungen nach Norden erweitert werden konnte. 
Das Hauptaugenmerk bei dieser durch Wasserandrang in 3,5-4 m Tiefe und 
Baubetrieb erschwerten Grabung galt dem Verlauf der westlichen Befesti­
gungslinie der Domburg. Zu unserer Überraschung erschien sie noch nicht 
in dem Ost-West verlaufenden Suchschnitt im Bereich des Busbahnhofes, 
sondern erheblich weiter im \X!esten, und zwar unmittelbar östlich des alten 
Rathauses. Hier gelang es, die östliche Böschung einer vorgelagerten, mit 
Bachsedimenten verfüllten Senke zu erfassen. Auf der Böschung lagerten 
mächtige Packungen aus grünlichgrauem, zähem Ton. Der Befund deutet 
darauf hin, daß es sich hier um das östliche Ufer der Stadtbeke handelt, 
deren morastiges Bett als Graben für die Domburg ausgenutzt worden ist. 
Die Tonpackungen hatten offenbar die Aufgabe, das östliche Ufer mit den 
darüber stehenden Befestigungswerken gegen Hochwasser zu schützen, das 
von der \X!eser eindrang und das Ufer abzuschwemmen drohte. Befunde, die 
Aussagen über die Konstruktion der Befestigung zulassen, konnten wegen 
der Störungen durch hochmittelalterliche Baumaßnahmen nicht festgestellt 

~ 
Bild 7: Flaesheim, Stadt Haltern, Kr. Recklinghausen. Blick nach Norden auf 
Grab 6. In der tiefergelegten, vorderen Fläche sind am Rand der Grabfüllung als 
schmale dunkle Streifen die vergangenen Bretterwände der Grabkammer zu erken­
nen, deren Ecken durch Pfosten verstärkt waren. Der Sarg nahm die linke Hälfte 
der Grabkammer ein. Hier fand sich in Höhe der Oberschenkel des Toten ein 
Hiebschwert (Sax) des 8. Jahrhunderts nach Chr. Geb . 
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werden. An mehreren Stellen ließen sich jedoch in kleineren Flächen im An­
schluß an die Befestigungslinie Spuren der Innenbebauung beobachten. Die 
ältesten im Bereich der ehemaligen Scham-Passage gehören dem 9./10. Jahr­
hundert an und sind als Fundament- und Abschlußgräben von Häusern und 
Hofplätzen anzusprechen. 
Weiter östlich konnte ein besonders wichtiger Befund erfaßt werden: Eine 
0,55 m breite, nur noch in den untersten Lagen erhaltene, gemörtelte Bruch­
steinmauer, die zu einem im Lichten8mbreiten und 24,3 m langen, West­
Ost gerichteten Gebäude gehört. Eine Quermauer teilt den Grundriß in 
einen20m langen Saal im Osten und einen 3, 7 m schmalen Raum im \Y/ esten 
auf. Noch keine Erklärung hat sich für eine merkwürdige, wohl nachträg­
lich eingebaute steinerne Anlage im Inneren des großen Raumes finden 
lassen (Bild 8). Durch seine Nordmauer führt ein im Lichten 1,2 m breiter 
Gang oder Kanal 5,5 m weit nach Süden, an den sich eine kreisförmige 
Steinsetzung von 1,5 m innerem Durchmesser anschließt. Gegen eine Inter­
pretation der Anlage als Heizung für den großen Saal spricht das Fehlen jeg­
licher Brandspuren. 
Die Fundamente des Gebäudes sind in einer Kulturschicht gegründet, die u. 
a. durch eine Scheibenfibel in das 9.f10. Jahrhundert datiert wird. Es dürfte 
etwa um 1000 errichtet worden sein; seine Mauern waren bereits bis zu den 
Fundamenten abgetragen, als sich darüber der Schlick einer wohl hoch­
mittelalterlichen Überflutung absetzte. 

Hat uns hier der Bagger nach dem April 1976 jede weitere archäologische 
Arbeit abgenommen, so haben wir durch das Entgegenkommen der Katholi­
schen Domgemeinde im Herbst dieses Jahres die Möglichkeit erhalten, süd­
westlich des Doms noch einmal eine Untersuchung anzusetzen, bevor im 
kommenden Jahr hier die Bauarbeiten für ein Gemeindezentrum beginnen. 
Sie gilt der Feststellung der südlichen Befestigungslinie der Domburg und 
angrenzenderinnenbebauung. 
Über die Ergebnisse der laufenden Grabung werden wir im nächsten Neu­
jahrsgruß berichten. 

~ 
Bild 8 : Minden, Stadthausneubau am Dom. Auf der Sohle der Baugrube eine 
hochmittelalterliche steinerne Anlage unbekannter Funktion innerhalb eines etwa 
um 1000 errichteten Gebäudes. Links der gangartige Teil, rechts anschließend der 
Rundbau . Blick nach Südosten auf den Mindener Dom. 
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Dank der verständnisvollen Geduld von Herrn Pfarrer \Xfienken konnten in 
Geseke, Kr. Soest, die Untersuchungen innerhalb des Stiftsbezirks südwest­
lich der Stiftskirche mit Unterstützung des Vereins für Heimatkunde in 
Geseke fortgeführt werden. Die Grabung konzentrierte sich auf die früh­
mittelalterliche Befestigung des Stiftsbezirks, insbesondere auf die wei­
tere Verfolgung der bereits im Jahre 1974 aufgedeckten 2,45 m breiten 
Burgmauer aus dem 10. Jahrhundert und ihres2mbreiten Vorgängers aus 
spätkarolingischer Zeit (Bild 9). 
In neuen Schnitten gelang es, den Verlauf der beiden Jviauern auf einer 
Länge von 20 m nach Norden zu verfolgen. Es bestätigte sich dabei die 
Richtungsabweichung der jüngeren J'viauer, die im Süden die alte, Südwest­
Nordost gerichtete l\ifauer noch überlagert, in den nördlichen Schnitten 
jedoch westlich neben ihr verläuft. Beiden Befestigungsphasen konnten Ge­
bäudespuren hinter den Mauern zugewiesen werden. 
Unbeantwortet ließen aber auch die neuen Schnitte die Frage, ob mit der 
westlich vor den Mauern angetroffenen, steil abfallenden Böschung ein 
Graben erfaßt worden ist oder ob es sich hier um die künstlich versteilte 
Böschung der als Annäherungshindernis benutzten Quellmulde handelt. 
Der hohe, durch den Stau der später eingebauten Stiftsmühle entstandene 
Wasserstand ließ eine Klärung dieser Frage nicht zu. 

Die Siedlungsspuren aus dem 3.f4. Jahrhundert nach Chr. Geb., der Töpfer­
ofen mit fränkischer \X/are des späten 6. und 7. Jahrhunderts, der Ausbau 
des Hügels zur Befestigung im 9. Jahrhundert und die Gründung des Stiftes 
lassen diesem Platz am Hellweg auch weiterhin unsere Aufmerksamkeit 
zukommen. 

Noch im November des Jahres 1975 hatte uns unser Pfleger, Herr Ober­
förster J. Koch, Neuenbeken, auf einen Spitzgraben aufmerksam gemacht, 
der bei Ausschachtungen für einen Neubau an der Antoniusstraße in Li pp­
springe, Kr. Paderborn, angeschnitten worden war. Der Nordost-Südwest 
gerichtete Graben wies 1 m unter der Geländeoberfläche eine Breite von 
4,8 m auf und war 1,8 m tief. 

~ 
Bild 9: Geseke, Kr . Soest. Blick nach Norden in das Grabungsfeld südlich der 
Stiftskirche. Schnitt durch die beiden frühmittelalterlichen Befestigungsmauern. 
Links die jüngere .Mauer, rechts das zum Teil nur noch in der untersten Steinlage 
erhaltene Fundament der älteren Befestigungsmauer. 
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Im April 1976 konnten anläßtich der Anlage eines Parkplatzes mit der 
freundlichen Genehmigung von Kurdirektor Dr. Linke zur weiteren Ver­
folgung eines bereits im Jahre 1955 beobachteten Spitzgrabensam Kursaal 
zwei Suchschnitte angelegt werden. In ihnen wurde der Nordwest-Südost 
verlaufende Grabenzug erneut erfaßt. 
In beiden Fällen handelt es sich nicht um römische Befestigungsanlagen, 
denen gerade im Raum Lippspringe unsere besondere Aufmerksamkeit gilt, 
sondern wohl um Reste der mittelalterlichen Stadtbefestigung bzw. der 
bischöflichen Burg. 

In Fürstenberg, Kr. Paderborn, haben die Schüler A. Hegers und N. Weiß 
aus Wünnenberg im sommerlich trockenen Bachbett der Karpke eine helm­
artige Eisenkappe gefunden. Das Stück besteht aus 12 sich überlappenden 
Blechsektoren, die so miteinander vernietet sind, daß sie sich ein wenig 
gegeneinander verschieben können. Es handelt sich um eine spätmittelalter­
liche "Hirnhaube", ein unter dem Hut oder Helm getragener elastischer 
Kopfschutz. 

Das Ball1orner Feld in Paderborn auf der östlichen Almeterrasse im Kreu­
zungsbereich des Nord-Süd verlaufenden Frankfurter \Veges und des die 
Alme querenden Hellweges hat schon immer die Aufmerksamkeit von Prä­
historikern und Historikern auf sich gelenkt. Funde aus nahezu allen Perio­
den der Vor- und Frühgeschichte und die durch historische Quellen rekon­
struierbare mittelalterliche Wüstung Balhorn, mit über vierzig Höfen die 
größte aufgelassene Siedlung im Umkreis von Paderborn, lassen die Bedeu­
tung dieses Platzes erkennen. 
Unseren Plan, hier eine größere archäologische Untersuchung anzusetzen, 
um der Frage nach einer Siedlungskontinuität insbesondere in frühge­
schichtlicher Zeit nachzugehen, mußten wir überraschend schnell durch­
führen. Der Bau der westlichen Umgehungsstraße von Faderborn und die 
Anlage einer Schrebergartenkolonie ließen uns nicht mehr viel Zeit. Die 
Wlasserleitungsgräben im Schrebergartengelände nördlich der Bahnlinie hat­
ten bereits zahlreiche Siedlungsspuren durchschnitten. In einer ersten Probe-

~ 
Bild 10: Paderborn, Balhorner Feld. Grabung unmittelbar nördlich der Bundes­
straße 1. Blick nach Südwesten über einen mit Trockenmauerwerk ausgebauten 
Keller des 12. Jahrhunderts auf den Suchschnitt, der rechtwinklig über die Hohl­
wegmulde des alten Hellwegs gelegt ist. 
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fläche traten eng zusammenliegend Verfärbungen von Grubenhäusern, 
Pfosten- und Abfallgruben, Brunnen und Ofenanlagen auf. Einzelne Reihen 
mächtiger Pfostengruben gehören zu Häusern, von denen aber in der Kürze 
der Zeit keine vollständigen Grundrisse erfaßt werden konnten. 
In einer südlich der Bahnlinie angelegten Fläche setzten sich vor allem die 
mittelalterlichen Siedlungsspuren fort, doch ließ sich auch hier kein Haus­
grundriß ermitteln. Die mittelalterlichen Bebauungsspuren konnten noch 
weiter nach Süden, bis an die Bundesstraße 1, verfolgt werden. Hier trat im 
Bereich des Hohlweges, in dem der Hellweg aus der Almeniederung auf die 
Terrasse aufsteigt, als bemerkenswerter Befund der sorgfältig gemauerte 
Keller eines Hauses zutage(Bild 10). Ein vielleicht als Bauopfer anzu­
sprechenden Kugeltopf datiert ihn in das 12. Jahrhundert. 
Unsere im Vergleich zur Gesamtfläche punkthaften Sondierungen über eine 
Nord-Süd-Strecke von insgesamt 550 m haben ergeben, daß sich die Spuren 
der vormittelalterlichen Besiedlung am Terrassenrand nördlich der Bahn­
linie konzentrieren, während die Spuren der mittelalterlichen Besiedlung 
über einen wesentlich größeren Bereich gestreut sind. 

Die geplante Neuanlage des Weges zwischen der Bartholomäus-Kapelle und 
dem Rothoborn in Faderborn erfordert die archäologische Untersuchung 
der \Vegetrasse am Ostrand des Pfalzenbezirks. Noch in den letzten \Xfochen 
des vergangenen Jahres ist ein bereits im Jahre 1968 in den oberen Partien 
freigelegter Brunnen ausgeräumt worden. Neben Keramik des 13. und 14. 
Jahrhunderts konnte in einer Tiefe von 4,2 m ein 1vfünzschatz mit 230 
Silberpfennigen aus den Jahren um 1330 geborgen werden. Er lag in einem 
vom Feuer angesengten LederbeuteL Offenbar ist er zusammen mit ange­
brannten .Möbelteilen wohl bei dem allzu gründlichen Aufräumen einer 
Brandstätte in den Brunnen geworfen worden. 
Im November dieses Jahres ist damit begonnen worden, eine 4--5 m hohe 
Erdwand nordöstlich der Bartholomäus-Kapelle auf etwa15m Länge nach 
Osten zurückzuverlegen. In ihr sind Schichten angeschnitten, die vom 17. 
Jahrhundert bis in die römische Kaiserzeit zurückreichen. Da sie weit­
gehend ungestört und besonders deutlich ausgeprägt sind, können neben 
der Gewinnung neuer Befunde wichtige Ergänzungen und Kontrollen 

~ 
Bild 11: Paderborn. Blick von der Roten Pforte des Doms nach Nordwesten auf 
die Königsaula im Pfalzenbezirk Stand der Wiederaufbauarbeiten Ende Novem­
ber 1976. 
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durchgeführt werden. Unter dem Niveau des 11. Jahrhunderts sind, einge­
schaltet in den \X!echsel von Laufschichten und aufplanierten Lagen, die 
Reste und Spuren wohl als Nebengebäude anzusprechender Stein- und 
Holzbauten des 9. Jahrhunderts zu beobachten. Darunter liefert die beson­
ders mächtige Schuttschicht aus dem späten 8. Jahrhundert wieder Bruch­
stücke von bemaltem \X!andputz aus der Pfalz Karls des Großen. Sie über­
lagert die Kulturschicht des 8. Jahrhunderts, die '.viederum die kaiserzeit­
liche Schicht abdeckt. 
Anfang April dieses Jahres ist mit den Sicherungsarbeiten an der ottoni­
schen Pfalzanlage begonnen worden. Über die laufenden Arbeiten hat sich 
am 26. Mai Herr Kultusminister Girgensohn an Ort und Stelle berichten 
lassen. Sein Besuch unterstreicht die Bedeutung, die das Land Nordrhein­
Westfalen dem von ihm geförderten \'{Tiederaufbau der Pfalz und damit 
diesem für die europäische Geschichte bedeutenden Platz zumißt. 
Inzwischen sind die Arbeiten weit fortgeschritten (Bild 11). Der \XTestgiebel 
der ottonischen Aula steht bereits, die Längswände sind fast bis zur Trauf­
höhe aufgeführt. Bei günstiger Witterung soll zu Beginn des neuen Jahres 
das Dach aufgesetzt werden, so daß die Königsaula im Festjahr 1977 wieder­
erstanden sein wird. 

Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Westfalisches Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
441viünster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (0251) 591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis samstags 10~13 und 14---18 Uhr, 
sanntags 10~13 Uhr. Montags geschlossen. 

Außenstelle Bielefeld 
48 Bielefeld, Am tiefen Weg 18, Tel. (0521) 21869 

Altertumskommission für \Xfestfalen 
44 Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (0251) 591281 
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